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Sören jerkegaar hätte sich cht zweimal en lassen, Se1INeEe Gedanken JA

gestellten ema niederzuschreiben: Er, der mıt em Ernst 1n seiner Zeit
und die Kirche seliner Zeıt die ANZECHILESSCUEC es STlcher
enIallg, hätte sicher SCIN eın welteres se1ine €  Ng der ästhetischen
Existenz Or gebrac (vorausgesetzt, hätte sSe1ın tieisitzendes Unbeha:
CN gegenüber „der Presse“ überwinden können). Doch AaDel ware ihm NC
WwIe M1r 1n den iolgenden Überlegungen, eiıne pOositive Ver.  sbestimmung
beider FEHANFEN. Vielmehr hätte uUuNns erneut überzeugen gesucht, der
Ernst des hristentums eine eNtsSschıedene Abkehr VOIl jener Lebenswelise iordert,
die jerkegaar als „Ästhetisch“ qualifiziert.!
Gerade weil S1Ee dem hler verlolgten egen vehement entgegenzustehen
scheinen, sollen 1 folgenden zunächst Kierkegaards Thesen Z er  N1Ss VOI

Asthetik und hristentum Beachtung Ninden S1ie werden den tischen Hınter-
grund en, VOT dem sich die welteren Überlegungen verantworten en Ist

ausreichend erhellt, sich der Blick auftf die heutigen Wohlstandsgesell-
schaften richten, ın denen die erläuternde Analyse VOIll Gerhard Schulze
die Erlebnisorientierung VON er edeutung 1sSt. Christinnen und Christen, die
nach einer aNgEMESSCHNENM Lebensgestalt suchen, können und mMuUusSsen sich dieser
astheUuschen Prägung der Gesellschafit N1C entziehen. Vielmehr, die 1e  ese
der Iolgenden gyumentationen, besteht die Möglichkeit, die postmoderne YIie
nisgesellschaft 1ın tischer Anerkennung als ance begreifen, einer
wahrnehmbaren sStTlıchenen en
Don Juan aut der ständigen UG ach dem nächsten erotischen Abenteuer: der
aul selne Ruhe edacnte Spießbürger; der ach aC und eichtum gjerende
otentat; der 1n seine CAWermMu verhebte keptiker: Diese auft den ersten Blick

verschiedenen Menschen Sind, jerkegaärd, durch ygemeinsames Ziel
vereint S1e alle sııchen den Genuß. .2 Und fündig werden, wenden S1Ee sich
den N1IC selten bskuren jekten ihrer Begierde ögen diese WIe die
ehllebten des Don Juan, wIe das Geld, das ScheHieln gilt 1n der äunfßeren
Welt egen oder WIe die e1te gepllegte chönheıt, WIe die ochmütig au
gestellte egabung den Eigensc  en der Suchenden selbst rechnen SeiINn
ets richtet sich das Begehren auf höchst gefährdete Gegenstände, die 1mM
nächsten Augenblick immer verloren Se1IN können. Doch N1IC 1n der



IIl. beängstigenden Flüchtigkeit ihrer Objekte hegt jerkegaar' das eigentliche
Iheologische Problem der sthetischen Existenz Weıt schwerer wlegt der ms die
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Menschen sich ihrem enufßstrebe verlieren, S1e sich VOIll ihren ersehnten
und vorübergehend erlangten Wunschzielen bestimmen lassen. enn
S1e gehen davon dUS, durch den Genutßs Leben es und Inhalt gewin
He kann Wer aber seine dentität nden holit, ist N1IC. dauernd VOIll

der Verzweilung des er1IusSts bedroht, sondern lebt immer schon WeNn auch
ınbewußt verzweilelt Als verzweilelt muß NAamlıc. bezeichnet werden, WeTlT

nter den Möglic.  eiten menschlicher Existenz zurückbleibt, WeI aus ngs
oder mangelndem Ernst der se1in verweigert, der se1in könnte © Und sind
die VON jerkegaar unNs VOT ugen ge  en Personen eben N1IC ihrem
Streben ach Genuftß vereint, sondern auch Grundcharakter ihrer Existenz S1ie
Sind N1C S1e selbst, cht se.  S  e sondern VOI ihren Wünschen und damıit
VOIll den agılen /Zielen ihres egehrens abhängig Kurz Sie S1iNd Verzweilelte
Aus olcher erzweilung der ästhetischen, gen  orientierten Existenz
jerkegaard, 1Ur eın Weg hinaus: Der Entschlufß des Einzelnen, selhst seıin
In der entschiedenen Übernahme der eigenen Freiheit überwinde ich meılne
bhängigkeit VON den üchtigen egenständen meılines Genusses. Erst dieser

verstä  ch, Was autserhalb ihrer als Paradox erscheint: em
ich akzeptiere, ich ein Verzweilelter bin, überwinde ich meine Verzweilung.
enn beherrscht S1e mich cht mehr, kann ich mich doch, STA} ihnen
erliegen, meınen Wünschen och einmal ver  en Yalnz gyleich, ob S1e 1n
ung gehen oder cht Meine en gewinne ich cht der Phanta:
jewelt unbegrenzten Genieiens, SsSondern allein 1n der Anerkennung der
Möglic  eiten, orgaben und Grenzen, innerhalb derer meın Leben gestalten
meine ance und meılne ist.4
jerkegaar' weilß, WEeIC sTrOlES agnıs die VOIL ihm geforderte Selbstwahl dar
STEe S1e einem wirklich humanen en notwendig 1ST, kann 1n der
scheinbaren Sicherheit des astheUuschen ens auerhaft verborgen bleiben; S1e
kann Aaus ngs VOT der eıte, 1n die S1Ee verweigert werden: S1e kann VOT

allem, WEn S1e YeWa wurde, 1 Schmerz ber die eigene Vergangenheit vers1in-
ken, die 1Un als schuldhaftes Zurüc  eıben hinter den eigenen Möglıic  eiten
erkannt Je eutliıcher jerkegaar diese efährdung mmt, esTtO
mehr wächst se1ine Überzeugung, die Selbstwahl als relig1öser, Ja als
christlicher Akt gelingen kann Nur 1mM Vertrauen darauf, seiline chul:
bereits vergeben, mıiıt selnen Grenzen ANSCHOMMEN 1St, der Mensch
sich selbst wählen als der, der ist > Nur kann 1n die Freiheit nden,
der gerulen ist ber selbst diese A gel'mgenden Schritt die Freiheit not:
wendige Zusage begegnet uUuns 1n paradoxer, Argern1s erregender Gestalt Ver
langt doch die 1n stus, der es des Gottmenschen uns egegnende Zusage
der Vergebung die Anerkennung, als Sünder dieses Geschenks bedürfen ©
Den diesem Schritt notwendigen Ernst verschleiern, erkegaar' der
Kirche selner Zeıt VOT. In einer Gesellschaft und Kirche, die spiei$bürgerliches
Genieiserleben miıt unhinteriragter Selbstverstän:  chkeit christlich hält, 1st



Asthetischedes vangeliums und des Menschen willen Widerspruch nötLg Diesen
Protest (0)8 ringen und das hristentum wlieder 1n die sogenannte Fxistenz und

christlichehristenheit einzuführen, sah jerkegaar sich berufen 'Teil dieser e  Ng denITaihn die Absage die vle.  gen Hormen der ästhetischen Kxistenz, die 1n
1ame  em egensa eiInem Leben als Christ, als STe In
verweigert der Mensch die die FreiheitenSelbstwahl
Zu eC jerkegaar' immer wieder vorgeworien, selinen unbes  enen
an  ischen Schartblick CI auf die Phänomene eliner bürgerlichen ese
schaft und Kirche gerichte haben / In der Tat en sich 1n seinem schrift:
stellerischen Werk eine Reflexionen auftf die bemerkenswerte atsache, sich

die VON ihm s]ierten es  en WwI1e selbst nlıe Gedanken ber ihren
materiellen Lebensunterhal machen en; ihnen WIe selbstverständlic.
eine Fülle VOI Genußmöglichkeiten ofensteht Es ist eın Zufall, ero ZU

Prototyp der ästhetischen Kxistenz stilisiert enn dieser römische Kalser
ve ber nahezu ınbeschränkte Reichtümer und Macht.® Und auch Kier
kegaards redigten und Kirchenkampi-Schriiten, denen scharien Zurecht
weisungen W  g cht mangelt, S11C weitgehend vergeblich nach
elner Anklage sozijaler Mitsstände, ach einem Blick aut die himmelschreiende
Not aufßerhalb bürgerlicher Sicherheiten Gegenüber der sozilalen undSC
en Wir'  el selner Zeıit blieb
jener pIer das Christentum
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ten auch die Gegenwart ihren e -

hellenden Charakter och N1IC verlo-
LO  5 Einig ist sich Schulze miı1t den meılisten vergleichbaren Untersuchungen darın,

die Einkommen ormentierte uftelung der Gesellschafit verschiedene
SOzlale CNıchten N1IC chlechthin aufgehoben ist, aber erhe Be
deutung verloren hat ıuch se1ne Beobachtung, sSoz1lal und wel:  schaulich



Il geschlossene und sich absc  eßende ilieus zunehmend ihre Konturen verlieren
Theologische und sich auflösen, kann eiıne besondere Originalität sich beanspruchen.!!
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Bemerkenswert Schulzes yse ist vielmehr die ese, ach dem Zerfall
dieser die europäische Moderne prägenden rukturen die Gesellschait sich
N1IC als amorphe Masse zeigt. Statt dessen ist die Entstehung eus
erkennen. DIiese ilieus ıınterscheiden sich cht mehr WIEe die klassischen
sozialen CNıchten durch das der 1n ihnen möglichen Bedürfnisbeirie
igung Was der einzelne „Sich eisten kann  “ 1st seine Milieuzugehörigkeit

och begrenzt VON elang. Ebenso STO se1lne weltanschauliche Position
enfalls auft untergeordnetes Interesse Entscheiden ist dagegen die OQualität
der Erlebnisse, die 1 den einzelnen eus gesucht und angeboten werden.1“

sich der eine nach dem ervenkitzel des Bungee-Springens, ziehen andere
die Ruhe der Kaffeetafel 1 Schrebergarten VOTL. Füllen n1ıe gekannte Scharen die
neuerbauten Museen, sitzen andere er VOT dem Fernseher, WEln S1€e N1IC.
gerade die neueste chterbahn aufi dem ausprobieren. Und 1n dieser
C ach spezilischen Erlebnisqualitäten Sind die einzelnen gyerade NC WIe

zunächst scheinen MmMag, aufti sich allein gestellt enn ängs aben sich
Gruppen eus gebildet, 1ın denen N1IC. gemeinsam estTimMmMte YTIieDNIS

gesucht werden, sondern VON denen auch die einzelnen 1n ihrer Je eigenen
USW:; der „events” anerkannt bzw. abgele werden. Das Bedüritnis ach
yesellschaiftlicher Verortung und Orlentierung ach dem Ende der
irüheren Strukturen N1IC. strie: sondern eue eirledigung. DIie
Zugehörigkeit einem es  mten ilieu für die einzelnen einem
wesentlichen Identitätsmerkmal und entuaste S1Ee VOIl dem Druck, 1n Einsamkeit

en gestalten YTkennbar die Je spezilfische Milieuzugehörigkeit
mittels e1INEeSs VOIll allen verstandenen und anerkannten Code-Systems. Kleine
Variationen der Kleidung, die der Verkehrsmittel, beiläufig verwendete
Sprac  oskeln lassen ohne YrOISE Mühe erkennen, welchem der VOI

erulerten fünt Erlebnismilieus die einzelnen sich zuordnen, welchem S1e C
echnet werden möchten.1® Wer dem „Niveaumilieu“ angehören will, AauS-

hrlic VON seinem letzten Besuch einer Vernissage erichten, aber verschwe!l-
gCNH, oraben eine Soap-Opera 1 Fernsehen m1t ergnügen anschau-
te Und keiner, der auf Anerkennung durch die Mitglieder des Unterhaltungsmi
eus hofft, sich mi1t einem philosophischen Buch sta} dem neuesten Comic
zeigen.
Notwendige Voraussetzung diese bemerkenswerte Veränderung sozlaler
rukturen 1st eine ökonomische Verschiebung DIie Erlebnisgesellschait VeI -

dankt sich dem Übergang VOIl der Knappheits- ZUT Wohlstandsgesellschaft.1* Wo
dieser vollzogen 1ST, 1ä1St sich Schulze eın bezeichnender Wechsel
der Verkaufifs und Werbestrateglien beobachten Solange das Geld napp 1St,
egen die Kunden Wert auft möglichs funktionale und haltbare TOdukTtTe Ist
dieser rundmangel überwunden, werden andere Faktoren Kriterien der Kauft
entscheidung. Nun werden igaretten angeboten, die Freiheit versprechen, Se1l
ien, die der aut schmeicheln, ıuınd utOoS, mi1t denen die Schwerkrait



überwinden können soll Produkte, die sich 1n ihrer Brauchbarkeit und Asthetische
XISTENZ undMaterialqualität N1IC mehr unterscheiden, werden 1n einer unüberschaubaren
christlicheVielfalt angeboten: VON der Werbung ONNOTUE m1t star diHerierenden YIie Identitätnisqualitäten.!> Was iIirüher eilıner Ecke des Gemischtwarenladens atz hatte

das Toilettenpapier, die Schokolade, die onnenbrille {üllt eute SAlNZC Kaut:
hausabtellungen, WEn cht spezilalisierte upermärkte. Hoffinungslos
überfordert waren die Kunden VOIL dieser erdrückenden Vielfalt hülfen N1IC
auch hier die ilieus Orlentierung. Sie geben VOL, welche TOTSOTTEe und
welcher Urlaubsort INır palst, welches käuflich erwerbende Erlebnis ich INır
eisten soll.
Hast vollständig ausgeblendet der trukturierten Gesellschaft die
atsache, der VOIll vorausgesetzte ohlstand keineswegs SeIDSTVer:
ständlich und universal ist, wIl1e sich SEIN 21Dt, sondern eilner Minderheit

©  Zung steht. 16 Die derer, denen N1IC bleibt, als den täglichen, olft
vergeblichen Kampf Überleben führen, wächst weiterhin und das
N1IC aufserhalb der Staaten, die sich als Wohlstandsgesellschaften definie
1611 jerkegaards Vers  N1s der astheUuschen und dann auch der STliıchen
Ex1istenz ıulste sich, WwIe gezeigt, die Anklage geiallen lassen, sehr aut den
damals chmalen Sektor des wohlhabenden Bürgertums iokussiert seın
sich der 1 lolgenden erarbeıtende Entwurt einer Verhältnisbestimmung VOIl

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und sSTlıcher dentität N1IC. dem gylel
chen Vorwurt aussetzen, wird darautf bedacht sSe1In mUussen, diese SKAan!  OSse
Ungerechtigkeit cht aus den ugen verlieren.
Doch zunächst gilt C  9 die Analyse der „Erlebnisgesellschaft“ Ende tühren
Funktionsfähig ist diese unter einer edingung Alle ebenden mussen
sich den mperatıv eigen gemacht aben, der dieser Wirtschafts und
Gesellschaftsstruktur zugrunde liegt. Ihm zulolge besteht der anzustrebende
SInn des Lebens 1 gelungenen Erlebnis „Erlebe etwas! Erlebe dich selhbst!“17/
Wer immer dieser orderung folgen bereit 1st, den Versprechungen e1Ines
erlebnisorientierten Marktes ZYEINE gylauben, sich VONl ihnen die Richtung welsen
lassen. Und Wenn der Schein cht ist diese Bereitschafit 1n der bundesrepu-
likanischen und anderen westlichen Gesellsc  en weiıt verbreitet Deshalb
kann eın geschicktes Marketing den einzelnen leicht die Entscheidung abne
INECI, welches Erlebnis WIe und WAalIll. sııchen ist In immer schnellerer olge
wechseln die Produkte und die Qualitäten der Erlebnisse, die S1e verheilßen.
Eın Brückenschlag biletet sich All, drängt sich aul: erkegaards äasthe-
tischer Existenz cheint prädestiniert, der VOIN Schulze analysierten Gesellschafit
protestieren: entgegenzutreten. enn W, WE cht das sthetische Genuflß
streben jener VOIl jerkegaar'! esC  ebenen Wohlstandsbürger, begegnet unls

dem 1Uner erweıterten Kreis der ohlhabenden, die sich der Erlebnissu
che verschrieben haben” Und verlieren die 1 Erlebnismark‘ itbietenden cht
1n der Har neben ihrem Geld auch och das seın inrer Freiheit, Selbst,
das wählen € /war bietet der arkt ZUC LEU elne Fülle VOIL

YO!  en, zwischen denen der un:! die „Irele6 hat Doch wohlweislich



IIl. unterble1ı der ege. der Hinweis auft eine allZ andere Möglichkeıt: Könnte
Iheologische sich der Einzelne doch auch die Freiheit nehmen, sich zumindest partiell der

Interpretatio-
NeTn) Erlebnisjag' entziehen, sich der Dynamik, die ihn beherrschen will, och

einmal irei Ver.  en
SO fehlt denn auch cht mahnenden Stimmen Aaus stlhchen, chlichen
Kreisen der HNeEUu entstandenen Gesellschaftstorm ekla: und angeklagt WEeTI -
den das abnehmende Interesse Kirche und Gemeindearbeit, die rapide Sinken-
den Zahlen der Gottesdienstbesucherinnen, die angeblich abnehmende Bereit
schait, erantwortung übernehmen und Bindungen einzugehen. diese
Phänomene gylaubt als eleg die ese anführen können, sich
hristliche dentität miıt einer Änerkennung der postmodernen Gesellschaft prın
zipiell N1IC vereinbaren lälst, die Erlebnisgesellschait ulösung des
hristentums, das entgegensteht,
Ist angesichts dieser cheinbar einhelligen der VOI jerkegaar: als
astheUsCc qu.  jerten, eute erwelılter als damals verbreiteten ens
welse N1IC. müßig, Ja IM  9 ach eiliner positiven erhältnisbestimmung VOIl

ästhetischer Existenz und STlıcher dentität iIragen?
Immerhin zeıgt sich dem näheren Hinsehen auft die hbeiden vermeintlich einstim-
migen agen ljerkegaards und heutiger Kirchenvertreter, S1e einander ın
Wir'  el diametral entgegengesetz Sind. Verbirgt sich doch hinter der aktıı
ellen chlichen Gegenwartskritik cht selten die Klage ber das Auseinander-
rechen der koniessionellen 1lieus, jener gesellschaftlichen Residuen, denen
die bürgerliche Existenz und eine iIraglose Kirc  el angeblich christli:
chen dentität zusammengewachsen WAaICIl; die Klage also ber den Verlust

jenes chlichen Erscheinungsbildes, das jerkegaar entschieden
ablehnte Und Blick auft die biblisch erhobene, VOIl der chlichen TAadılıon
immer wieder betonte Auforderung ın Ernst und Freiheit getroffenen Glau
bensentscheidung jerkegaards INSpruC schwerlich zurückweisen
können. Mehr och: DIie gesellschaitlichen, auch die Kirche Iolgenreichen
eränderungen agen, Läilst sich aus dieser Perspektive erkennen, wesentlich

Überwindung eliner agwürdig gewordenen chlichen Sozialisationstiorm
bei 18 Damıt ist selbstverständlich och cht agT, S1€E Ausbildung
einer sTlıchen dentität auch oNs wirksam waren Dem sStTe cht
zuletzt jerkegaards Ablehnung sthetischer Existenziormen entgegen.
Um hier einem ausreichend differenzierten Urteil ünden, ist eın Blick auft
die Grundeinsichten der neuzeitlichen hilosophischen Asthetik uınverzichtbar.
enn kann elfen, ljerkegaards ngführungen 1n der Darstelung der
ästhetischen Existenz aufzudecken und überwinden. Auf diesem Weg kann
auch jerkegaards selbstgestecktes, aber nıe erreichtes Ziel ansichtig werden:
die sthetische ualıtä einer siliıchen Existenz.19
Die philosophische Ästhetik verste sich als uımfassende Lehre VON der
nehmung.“0 Und ihre entscheidende neuzeitliche 1NSIC. lautet enschliche
Wahrnehmung ist n1ıe ein rein rezeptiver Akt, sondern immer wesentlich aktive
Deutung und Formung.“1 Die Sinneseindrücke tführen cht einem getreuen



der äufßeren Welt 1 seıin des Menschen. Vielmehr lormt der Asthetische
'XxISTENZ undMensch die sinnlichen i1Nnadrucke dem Bild, das sich VOIlL ihnen MaC EKıne
christlichesolche Formung vollzieht sich VOI dem Horizont vorgegebener, individuell WIEe Identität

kollektiv gyewachsener Verstehensmuster und Zielsetzungen. Und gleiches gilt für
jeden Versuch des Menschen, sich auszudrücken. Um zeigen, Wäas en.
fühlt und intendiert, STE. ihm eine Vielfalt möglicher Zeichen ZUT Verfügung,
zwischen denen wählen hat Das aber heißt Jede Weise, 1n der der Mensch
sich sich selbst ınd seliner Umwelt verhält, hat ereıits se1ne Freiheit
edingung ihrer Möglichkeit. seine Wahrnehmungen, seine AÄußerungen
yründen 1n der Freiheit, 1n denen ihnen ihre Horm 1bt. Deshalb greift er
yaards Begriff der asthetUuschen Kxiıstenz kurz Er beschreibt allein den Men
schen, der sich dieser selner Identitätssuche ereits zugrundeliegenden TEe1-
heit och N1IC bewufßt ist Infolge dieserNglendet jerkegaar:' dann
einen wesentlichen Aspekt menschlicher Freiheit aus Der Mensch bleibt be1 der
lebenslangen Auigabe, sSe1INe Freiheit verwirklichen selbst werden auf
sinnliche, wahrnehmbare Vermittlung angewlesen. Nur ber solche symbolische
ermittlung ist der Mensch sSe1INne Umwelt und Mitwelt erreichbar und kann
sS1e seinerseılts erreichen.%% Deshalb bleibt die menschliche Existenz wesentlich
AastheUusScCc geprägt Es kann N1IC. darum gehen, diese Prägung nNter sich
lassen. Es gilt S1e eiıner angemMESSCHNCN Verwirklichung 1n Freiheit gründender
enı nutzen
Weil und insoilern sSTliıcher Glaube den Menschen dazu e  en weiß,
Freiheit auf die Zuwendung es antworten und sSein Leben gyestalten,“
aben diese Einsichten der Asthetik die uC. ach einer aNgEMESSCHCH
esstUicher Existenz weitreichende edeutung
Diese Bedeutsamkei ereıts Gegenüber dem VONl der Kirche als
eNDarung es verkundeten Geschehen ansichtig.“* Gott yab, die
Überzeugung der ibel, selner Zuwendung ZU Menschen eine 1e wahr
nehmbarer es  en nter ihnen omMm: ach dem stTlıchen Bekenntnis dem
Leben und Geschick Jesu inziıgartige, uınüberbietbare Bedeutung Hebr l 10
Doch überzeugend Jesu unbedingter Einsatz das VOIl ihm verkündete elIcl
es auch W  9 überwältigen die Zeuginnen und Zeugen das OÖstergesche-
hen erlebht aben uch diese Ereignisse Sind WIe jeder andere egens der
Wahrnehmung cht VOIll sich aus indeutig. Erst 1 Akt ireler, glaubender
Zustimmung werden S1e als aNngEMESSCHC, einzigartıge es der sich zeigenden
Je es wahrgenommen. eiches ilt die VO  Z vangelium gyeforderte
Beachtung der „Zeichen der Zel 16,3) uch S1E verlangen ach einer
Deutung, ohne die S1Ee vieldeutig und damit nichtssagend blieben
Doch N1IC. die. Weise, 1n der Gott sich dem Menschen ze1gt, Lragt sSymbo.
schen, die Freiheit achtenden Charakter DIie Glaubenden stehen auch VOT der
Aufgabe, ihrem Glauben eine wahrnehmbare es geben eine es 1n
der S1Ee ihre dentität {ormen und en Es geht also, Wenn nach der sthetischen
essTliıcher Existenz gelra WIr| weıt mehr als eine „ansprechende”
es  ung eiINeSs Kirchenraums, einer iturgischen Heijer oder auch 1UT eines



IIl. Gemeindebrie{fs WIC  g diese Weıisen einer wahrnehmbaren ermi  ung VOIl
Theologische Inhalten Sind Zuerst und VOI allem gilt ©  9 der geglaubten Zuwendung es

Interpretatio-
nen

den Menschen ein Gesicht geben, S1e wahrnehmbar machen. Wesentlicher
es dieses ens bleiben, die Not, die ach Hilfe und ach
Veränderung politischer und wirtschaftlicher Strukturen schreit, denen VOT Au
gEN und Ohren Iühren, die 1n Gefahr stehen, sich 1mM Genufß ihres Wohlstands
einzuschließen.
Wer sich dieser Herausforderung bewulst ist, den esC  ebenen gese.
chafitlichen cht änger pauschal verurteilen DIie Möglichkeit eilıner
olchen wehr bleibt ohnehıin Iraglich: Kıignete doch auch dem vermeintlichen
Ausstieg Aaus der Erlebnisgesellschaft elne eigene Erlebnisqualität. Hellsichtig

jerkegaar auch den schwermütigen Skeptiker des Genusses, den
1n seilner eINnsamen ttitüde S11C
Die ernatıve einem SOLIC uneingestanden ambivalenten Verhältnis den
cht beliebig veränderbaren menbedingungen eines ens der DOStTMO-
dernen Wohlstandsgesellschait ist die kritische Anerkennung ihrer Grenzen und
Möglic  eiten. SO unbestritten 1st, der „Erlebnismar eine Dynamik
ntwickeln kann, die die besinnungslose Abenteuenag eines Don Juan

sehr die Entstehung9 erstau geschlossener eus eUue Verstän
igungsschwierigkeiten heraufführt; iraglos die Gefahr besteht, sich die
Wohlstandsgesellschait zynisch abschottet die Not derer, auf deren Kosten
S1Ee lebt; hilflos sich die Erlebnisgesellschait angesichts VOIN ankheit und Tod

der ege zeigt:%> Die veränderte Gesellschafit STEe auch eine ungeahnte
Vielfalt äasthetischer Gestalten, VOIl ahrnehmungs und Ausdrucksmöglich-
keiten bereit Diese Vielfalt reicht VOIll den immensen technischen Möglic  eiten,
die Not anderer bekannt machen und lindern, ber die unzähligen Gelegen
heiten ZU interkulturellen USTausC bis hin Eröfinung VOIl Freiıriäumen, 1n
denen Menschen LEUEG Kormen verbindlichen und ebenden Zusammenlebens
erproben können. Diese HNleUu eröflfneten Möglıic  eiten sind VON er Bedeutung

eine menschenwürdige und damit auch eine hristliche Existenz enn
dies wurde Ja ereits be1 der yse der Erlebnisgesellschaift iıchtbar: In der
UuC und spezilischer Erlebnisse vorrang1g das jedes
Menschen seinen Ausdruck, gesehen und geachte werden, Anerkennung
chenken und en Sich der N1C zuletzt Aaus diesem Bedürtnis yewachse-
nlenNn Vielfalt astheUuscher Möglic  eiten verschliefßen ware SCNAUSO C
CSSCIHI, WwIe die OSe Affirmation des so7lalen und gesellschaftlichen afıls
UUO, der allzuoft VON Blindheit und Mikachtung gyeprägt ist Vielmehr esteht die
ance, sich des LEeUu gewachsenen Wahrnehmungs und Ausdrucks-Spektrums

bedienen, mıiıt selner Hilfe Menschen ZU se1ın ihrer Freiheit
führen Wo dieses Bewulstsein erwacht ist, Menschen sich Übernahme der
erantwortung türeinander entschieden aDen, werden S1e der Herrschalit eines
proftorientierten Erlebnismarktes aber auch überkommenen, VO  3 ürgerlich-
koniessionellen ilieu gelormten chlichen Verhaltenserwartungen
gentreten können. S1ie werden entsprechend unabhängig die aNgEMESSCHNECN Sym

NS



Asthetischebole ebender Zuwendung sıuchen und wählen cht© auch die, die
den piern dieser Gesellschaft gehören, ÄAchtung und Würde en lassen. Fxiıstenz und

chrıistlicheIn elıner olchen entschiedenen wWw1e besonnenen Anerkennung heutiger ens Identität
{iormen kann hristliche Existenz en sthetische Gestalt gewinnen, die wahr:
nehmbar IST; und die VOT die Entscheidung STte. das Glaubenszeugnis der
sten Freiheit abzulehnen oder anzunehmen.

Vgl Kierkegaard, Schriften über sich selbst (SV XI11,529-533; bei den Werken Kierke
yaards ijolgenden STEeTSs auf die maßgebliche dänische Gesamtausgabe verwlesen:
Samlede Vaerker, Kopenhagen In den gängıgen Übersetzungen, uch 1n der deut:
schen Ausgabe VOIll Hirsch und Gerdes, 1st diese agınlerung des dänischen Originaltex-
tes unden
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Vgl VOT allem Kierkegaard, Einübung 1mM Christentum (SA4-5
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